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«Keller-Sutters Rolle wird bedeutsamer»
Was sagenOstschweizer Parlamentsmitglieder zur Bundesratswahl amMittwoch?Manche haben gemischteGefühle.

Adrian Vögele

AmSchlusswurdeesknapp:Das
Bundesparlament benötigte am
Mittwoch drei Wahlgänge, um
dieNachfolgerin vonBundesrä-
tin Simonetta Sommaruga (SP)
zubestimmen.Mit 123Stimmen
setzte sich schliesslichdie Juras-
sierin Elisabeth Baume-Schnei-
der gegen die Baslerin EvaHer-
zog (116 Stimmen) durch.

ImerstenWahlganghatte es
noch58ProteststimmenfürDa-
niel Jositsch gegeben, die Zahl
schrumpftedannvonWahlgang
zuWahlgang.DieErsatzwahl für
UeliMaurer (SVP)war schon im
ersten Wahlgang erledigt, der
Berner Albert Rösti machte das
Rennen.

WassagenOstschweizerPar-
lamentsmitglieder zu diesem
Resultat? Edith Graf-Litscher
(SP/TG) sieht verschiedene
GründefürdenSiegder Jurassie-
rin. «Mit ihrer Nähe zur Land-
wirtschafthatElisabethBaume-
Schneider imbürgerlichenLager
sicher gepunktet.»

Ausserdem würden auch
persönliche Befindlichkeiten
eine Rolle spielen, «etwa jene
von Deutschschweizer Män-
nern, die allenfalls selber auf
einenBundesratssitzhoffenund
verhindern wollen, dass beim
nächstenMaleinwelscherMann
zumZug kommt».

Regierungmit
«erheblicherSchlagseite»
Schon vor der Wahl wurde aus
Sicht der Ostschweiz kritisiert,
dass im Bundesrat ein Überge-
wicht der lateinischen Kantone
droht.Dieser Fall ist jetzt einge-
treten. Graf-Litscher sagt dazu:
«Es wird sich jetzt zeigen, wie
sich das entwickelt. Auch die
Städte sind inderRegierungnun
nicht mehr gleich vertreten wie
vorher.» Viele seien der Mei-
nung, vorübergehend sei die la-

teinischeMehrheit imBundesrat
akzeptabel.

Andrea Caroni (FDP/AR)
zeigt sich froh darüber, dass die
parteipolitischeKonkordanzge-
wahrt wurde und derWahlmor-
gen ohne grössere Störmanöver
über die Bühne ging. Doch die
neue Konstellation macht ihm
Sorgen: «Wir haben eineRegie-
rung mit erheblicher sprachli-
cher und geografischer Schlag-
seite. Namentlich die Deutsch-
schweiz und die Städte sind
massiv untervertreten.»Vier la-
teinische Vertreter und sogar
sechsmitHerkunftwestlich der
Aare, das strapaziere die Bun-
desverfassung. Wohlgemerkt:
Elisabeth Baume-Schneider sei

eine sehr gewinnende Person,
sagt Caroni. «Ich arbeitete im
Ständerat sehr gernemit ihr zu-
sammen.»Aber sie stammeaus
derRomandieundauseineräus-
serst ländlichen Gegend, und

dieseRegionenseienbereits gut
im Bundesrat abgebildet. «Ich
frage mich auch, ob sich die SP
damit einenGefallengetanhat –
sieüberlässtdieurbaneWähler-
schaft der FDPundderGLP.»

Jedenfalls: Karin Keller-Sutter
ist imBundesrat neudie einzige
VertreterinderDeutschschweiz
östlich von Bern. «Damit wird
ihre Rolle noch bedeutsamer»,
stellt Caroni fest.

AlsElisabethBaume-Schneider
am Mittwochnachmittag ihre
ersteMedienkonferenzalsBun-
desrätin abhielt und auf die
Untervertretung der Deutsch-
schweiz und der Städte ange-
sprochenwurde, geriet siedirekt
aufs Glatteis: «Die Appenzeller
wissen vielleicht nicht einmal,
dassheute eineBundesratswahl
stattgefunden hat. Also jeden-
falls nicht alle.» Es gebe auch
noch anderes im Leben als den
Bundesrat. Elisabeth Baume-
Schneider beeilte sich dann
aber, zuversichern: Siewerdeal-
len zuhören, ihreTürwerde im-
mer offen sein.

Diana Gutjahr (SVP/TG)
sagt, die Frage der Regionen sei
für den Bundesrat nicht die
wichtigste. Zentral sei, dass die
Mitglieder die Schweiz gemein-
sam voranbrächten. «Sie müs-
sen das Land nach innen und
aussengutvertretenkönnen, zu-
gleich sollten sie offenund sym-
pathisch auftreten, um die Be-
völkerung gut abholen zu kön-
nen.»Alldas treffe insbesondere
aufParteikollegeAlbertRösti zu,
«darum freue ich mich beson-
ders über seineWahl».

Vielewarensichbis zuletzt
unschlüssig
Beim SP-Sitz seien sich viele im
Parlament bis zuletzt unschlüs-
sig gewesen, sagt Gutjahr. Dass
die SP die Männer von vornhe-
rein ausgeschlossen habe, sei
nicht gut angekommen. «Auch,
dassDaniel Jositschsagte, er ste-
he weiterhin zur Verfügung,
machte die Sache nicht einfa-
cher.»NicoloPaganini (DieMit-
te/SG) ist nicht überrascht über
die Wahl der Jurassierin Elisa-
bethBaume-Schneider.Eshabe
sich schon früh abgezeichnet,
dassalleoffiziellenKandidieren-
den wählbar seien. «Etwas er-
staunt war ich, dass sich Daniel
Jositsch nicht zurückzog.»

Surrt es bald täglich über Buchs?
Die LaborgruppeDr. Rischmöchtemedizinische Proben zukünftigmit derDrohne transportieren –mehrmals amTag.

Aylin Erol

Sie siehteinbisschenauswieein
grünesModellflugzeug,wennsie
fast lautlosdurchdieLuftgleitet.
Nur beimAnlegen brummt und
surrt sie laut. Die Rede ist von
einer Transportdrohne, die in
ZukunftLaborprobenvonSpitä-
lern,KlinikenundArztpraxen in
Labore fliegen soll. Am Mitt-
woch hat die Laborgruppe Dr.
Risch zusammen mit dem
Schweizer Start-Up Jedsy in
Buchs das Pilotprojekt vorge-
stellt. Bisher transportierte das
Unternehmen seine medizini-
schen Proben täglich mit circa
fünfzig Kurierfahrerinnen und
-fahrern von A nach B. «Durch
die Pandemie und die vielen
Tests, diewir zeitnahauswerten
mussten, haben wir aber ge-
merkt,dassunserSystemansei-
neGrenzen stösst», sagtMartin
Risch,CEOderDr.Risch-Grup-
pe. Stau, Notfälle, Stosszeiten,
all dieseFaktorenhättendenge-

plantenTagesablauf rundumdie
Analyse und die ärztliche Diag-
nose verzögert. Aber auch die
zehn Minuten, die es teilweise
dauerte, um eine Probe inner-
halb einer Praxis bis zumKurier
zu transportieren, strapazierten
denengenZeitplan.«Geradebei
medizinischen Notfällen ist es
enorm wichtig, dass Testergeb-
nisse schnell vorliegen.»

DieLösungdiesesProblems
sieht für die Laborgruppe wie
folgt aus: Die Drohne dockt an
einerStation,diean jedemFens-
ter befestigt werden kann, an.
Dann legt das medizinische
Fachpersonal ihreProben ineine
Box, die wiederum direkt in der
Drohne verstaut werden kann.
Schliesslich fliegt das Gerät mit
bis zu100km/haufeinervorge-
gebenen, genehmigten Route
zumLabor,wodieProbewiede-
rumdirektamFensterentgegen-
genommenwerden kann.

Das alles funktioniert auto-
matisiert. EinPilot oder einePi-

lotin,dievomBodenaussteuert,
braucht es nicht. Die Route ist
programmiert. Einen hohen
sechsstelligenBetraghatdieLa-
borgruppe in diese Technologie
investiert.

Ökologiealswichtiger
Faktor
AlsersteRoutewirdnundieStre-
ckezwischendenLaborenBuchs
undVaduzgetestet.Bis zuzwan-
zig Mal am Tag soll die Drohne
abdiesemMonathiervonAnach
Bpendeln.Dafürbraucht sienur
drei Minuten. Zum Vergleich:
MitdemAutowürdedies sieben
Minuten dauern.

«Wirrechnendamit,dasswir
mit denDrohnen 30 bis 50Pro-
zent schneller sein können»,
sagt Herbert Weirather, Luft-
und Raumfahrtingenieur und
Gründervon Jedsey.Vielwichti-
ger als die Effizienz ist für Wei-
rather aber zubetonen, dassdas
neue Transportmittel auch aus
ökologischer Sicht punkten

kann. Einmit derDrohne geflo-
gener Kilometer verursache im-
merhin weniger CO2 als ein ge-
fahrener Kilometer. Ausserdem
würde der Strassenverkehr ent-
lastet.

Sieht sodieZukunftaus?Der
Himmel voller summender
Drohnen und die Strassen leer?
«Nein», sagtdazuderBaslerZu-

kunftsforscher Georges Roos.
«Drohnen werden nie ein Mas-
sentransportmittel fürAlltagsgü-
ter sein.» Dafür gäbe es in der
Schweiz einerseits jetzt bereits
zuvieleRegulierungen,dieetwa
das Fliegen über Wohngebiet
stark einschränkten. Anderer-
seits würde sich der Verkehr
sonst nur von der Strasse in die
Lüfteverlagern.«DerVorteilder
Effizienzwäredamit nichtmehr
gegeben.»

Je mehr solcher Flüge statt-
findenwürden, desto höherwä-
renausserdemdieLärmemissio-
nen und das Sicherheitsrisiko,
dass eine Person von einer her-
abfallenden Drohne getroffen
werden könnte. Roos sieht aber
gerade im medizinischen Be-
reich inderSchweiz,oderaber in
Ländern, bei denen die Ver-
kehrsinfrastruktur weniger gut
ausgebaut ist – etwa imglobalen
Süden – viel Potenzial der Tech-
nologie. «Die Drohne kann in
Zukunfteinwichtiges,ergänzen-

des Transportmittel sein, das in
ausgewählten Fällen zum Ein-
satz kommt.»

Ähnlich klingt es auch sei-
tens der Laborgruppe. «Unsere
DrohnewirddenAutotransport
nie ganzersetzenkönnen», sagt
Risch. Allein die Tatsache, dass
sie derzeit maximal 2,3 Kilo-
grammtransportierenundnicht
bei jedem Wetter fliegen kann,
schränke ihre durchgehende
Nutzung in der Logistik ein.
Eine Landung am Fenster ist
etwamaximalbis zueinerWind-
stärke von 36 km/hmöglich.

Aber auch bei eisigen Tem-
peraturen oder in der Nacht
kanndieDrohnenochnicht ein-
gesetztwerden.Die technischen
Möglichkeiten sowiedieReduk-
tiondesFluglärmswürdenaber
stetig weiterentwickelt, soWei-
rather. Ziel derLaborgruppeDr.
Risch ist es, dass indennächsten
beiden JahrendreiweitereFlug-
routen implementiert werden
können.

Die Transportdrohne des Start-
Ups Jedsy beim Testflug über
Buchs. Bild: Arthur Gamsa
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